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Einer Dresdner Tradition verbunden, ha-
ben die Autoren J. Schulze, U. Julius, M.
Weck eine der grundlegenden Säulen der
oralen Therapie des Typ-2-Diabetes um-
fassend und aktuell dargestellt. Die Tat-
sache, dass die Wiege der Sulfonylharn-
stoffe eigentlich in Dresden steht, ist we-
nig bekannt. Als Zufallsprodukt der anti-
mikrobiellen Chemotherapieforschung
wäre die Testsubstanz Ca 1022, welche
Hypoglykämien auslöste, um ein Haar in
Vergessenheit geraten. Mit dem Wechsel
von C. HAAK  und seiner Mitarbeiter
von Dresden nach Mannheim im Jahre
1953 gelangte die eigentliche Nebenwir-
kung in ein neues Forschungsfeld und
erbrachte 1955 den ersten Sulfonylharn-
stoff zur Behandlung des Typ-2-Diabe-
tes. Ungeachtet dieses Zufalls entwickel-
te sich in Dresden eine bekannte Schule
für den Typ-2-Diabetes. Sie setzt das En-
gagement für die orale Diabetestherapie
fort, welches 1959 von H. Haller und St.
E. Strauzenberg begründet und später
unter Leitung von M. Hanefeld weiter
entwickelt wurde.

Die vergangenen Jahre waren geprägt von
einer kritischen Auseinandersetzung mit
allen Substanzen zur oralen Diabetesbe-
handlung. Es kam zur Verunsicherung
über dieses Therapieprinzip. Das hat zu
einer intensiven Forschung geführt und
den Stellenwert dieser Substanzgruppe
erneut begründet. Letzten Ausschlag in
dieser Betrachtung brachte der Abschluss
der UKPDS – Studie. Die Ergebnisse
verdeutlichten eindrucksvoll, dass die

Auf Beschluss des Rates der Medizini-
schen Fakultät der Universität Leipzig
wird der seit 1998 verliehene Preis für
klinische Lehre nach C. R. A. Wunder-
lich benannt, einem der bedeutendsten
Künstler des 19. Jahrhunderts und lang-
jährigen Ordinarius für Innere Medizin
in Leipzig.
Am 4. August 1815 in Sulz am Neckar
als Sohn des Oberamtsarztes geboren,
sollte Wunderlich nach dem Besuch des
Gymnasiums auf Wunsch der Mutter die
Priesterlaufbahn einschlagen, entschied
sich aber für ein Medizinstudium, das er
in Tübingen 1837 mit Auszeichnung be-
endete. Nach der Assistenz am Stuttgar-
ter Katharinen-Hospital wurde er 1838
mit der Arbeit „Die Nosologie des Ty-
phus“ zum Dr. med. promoviert. Stu-
dienreisen nach Paris und Wien mit ihren
damals führenden klinischen Schulen
ließen ihn die Unzulänglichkeit von
medizinischer Theorie und Praxis in
Deutschland erkennen. 1842 gründete er
daher mit seinem Freund Wilhelm Roser
das „Archiv für physiologische Heilkun-
de“ (seit 1847 vom Wilhelm Griesinger
herausgegeben), womit die beiden jungen
Ärzte „so ziemlich sämmtlichen Vertre-
tern der damaligen deutschen Medicin
den Fehdehandschuh hinwarfen“ (Heub-
ner). Nachdem Wunderlich 1843 zum
ao. Professor und 1846, gerade 31jährig,
zum ordentlichen Professor und Direktor
der Tübinger Medizinischen Klinik
berufen worden war, konzentrierte er
sich in den politisch unruhigen Jahren
um 1848 vor allem auf die Arbeit an sei-
nem „Handbuch der Pathologie und The-
rapie“, in dem er das pathologisch-ana-
tomische und physiologische Wissen
seiner Zeit nahezu vollständig erfasste.
1850 folgte Wunderlich als Nachfolger
des genialen Klinikers Johann von Op-
polzer, der nach Wien ging, dem Ruf
nach Leipzig. In seiner Antrittsvorlesung
„Ein Plan zur festeren Begründung der
therapeutischen Erfahrungen“ forderte
er die Einführung exakter Methoden in
die Medizin, insbesondere zur Bewer-
tung therapeutischer Effekte. Am Leipzi-

ger Jakobshospital führte er eine genaue
Befunddokumentation ein und ließ ab
1859 Fieberkurven anlegen. Deren cha-
rakteristische Verläufe beschrieb er in
seinem berühmten Buch „Das Verhalten
der Eigenwärme in Krankheiten“ (Leip-
zig 1868). Von Wunderlichs vielseitigen
Aktivitäten, auch über die Fakultät hin-
aus, seien nur sein Engagement auf hy-
gienisch-epidemiologischen Gebiet (zum
Beispiel Erarbeitung eines „Cholera-
Regulativs“ mit Griesinger und Max von
Pettenkofer) und als Leiter des Leipziger
Kriegsmedizinalwesens 1870/71 genannt.
Mit dem Chirurgen Carl Thiersch ent-
warf er die Pläne für den Neubau des
Krankenhauses St. Jakob als modernes
Barackenhospital, das 1871 eröffnet
wurde. Im Sommer 1877, als er das letz-
te Mal Klinik hielt, besprach er vor den
erschütterten Zuhörern seine eigene
schwere Krankheit. Am 25. September
1877 starb Wunderlich, tief betrauert
von Kollegen, Patienten und Studenten.
Die Sektion ergab ein Lymphosarkom
der Mesenterialdrüsen und akute Miliar-
tuberkulose.
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Substanzgruppe auf dem Weg zur Normo-
glykämie ein effektiver Faktor ist, dem
keine Kardiotoxizität nachgewiesen wer-
den kann. Besonders aus diesem Ge-
sichtspunkt ist die aus unmittelbarer Pra-
xis erwachsene grundlegende Darstel-
lung des Typ-2-Diabetes und seiner
Behandlungsmöglichkeiten von großer
Aktualität. 

In dem Abschnitt über die Pathophysio-
logie der Insulinsekretion und Ursachen
der Hyperglykämie beim Typ-2-Diabe-
tes werden die Grundlagen detailliert und
aktuell zusammengefasst. Die Wirkme-
chanismen der Sulfonylharnstoffe und
ähnlich wirkender insulinotroper Substan-
zen nehmen – dem Titel des Buches ent-
sprechend – einen breiten Raum ein. So
wird eine vollständige und übersichtli-
che Darstellung der Entwicklungsge-
schichte dieser Wirkstoffe gegeben.

Studienergebnisse zur Behandlung des
Typ-2-Diabetes werden zusammenge-
fasst. Dabei kommt eindrucksvoll zur
Darstellung, dass die Diabetesbehand-
lung nicht die Gabe eines Medikamentes
allein ist, sondern Schulung, Beratung,
Ernährung und Bewegung als grundle-
gende Säulen der Behandlung anzusehen
sind. Die Stufentherapie der oralen Be-
handlung weist auf den Stellenwert der
Sulfonylharnstoffe zum Erreichen der
heute genau definierten Therapieziele in
der Praxis. 
Besonders hervorzuheben ist die Dar-
stellung der „Sächsischen Leitlinien“ zur
Behandlung des Diabetes mellitus Typ 2
zum Schluss des Buches. Diese Leitli-
nien haben die Diskussion über struktu-
rierte Behandlungskorridore in Deutsch-
land ganz wesentlich vorangebracht. Sie
sind die ersten und viel beachteten pra-
xisrelevanten Leitlinien ihrer Art.

Die Orientierung auf die Therapieziele
und die Normoglykämie bei den Patien-
ten weist auf den frühzeitigen Einsatz
aller Therapieschienen, beginnend von
der Frühintervention bei Vorliegen von
ersten Symptomen über die oralen
Antidiabetika, bis hin zum Insulin.  Das
Buch ist Allgemeinmedizinern, Internis-
ten und Diabetologen eine wichtige Un-
terstützung in ihrem Mühen um eine
qualitätsgesicherte Diabetestherapie.
Der Diabetes mellitus Typ 2 als Volks-
krankheit der nächsten Jahre wird eine
effektive und finanzierbare Behandlung
schon deshalb benötigen, weil wir die
Aufwendungen für die Folgekrankheiten
erst recht nicht erbringen können.
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